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Es  treten  auf: 

Der 

OBERST 
i.  P. 

MARIA 
die  Tochter 

ROBERT 
der    ältere    Sohn 

ERNST 
der  jüngere  Sohn 


ORT:  RESIDENZSTADT  /  ZEIT:  ERSTER 
TAG  NACH   DER  GROSSEN  ZEIT 
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Bürgerliches  Zimmer.  Mitte,  redits  und  links  eine  Tore.  Im  Hintergrund 
rechts  breites  Doppelfenster.  Daneben,  gegen  die  Ecke  gestellt,  ein  Sopha, 
davor  ein  Tisch  mit  Stühlen.  Links  von  der  Mitteltür  ein  Trumeau  und 
Kleiderhaken.  An  der  linken  Wand  ein  Kasten.  Nachmittag.  Der  Lärm  der 
Hauptstraße  dringt  herauf. 

MARIA  (sitzt  beim  Tisch  im  Hauskleid  ä  la  Madame  Recamier  nach 
Jacques  Louis  David  und  macht  Zeitungsausschnitte.  Sieht  öfters  nach 
der  Mitteltür.  Hastige  Bewegungen). 

OBERST  (tritt  durdi  die  Mitteltür.  Stock,  steifen  Hut  in  Zylinderform, 
Mantel    mit   Dragoner.    Geht    ohne    abzulegen    mitten    ins   Zimmer.    Hastig): 

Ist  Robert  sdion  da? 

MARIA  (erhebt  sich  und  wirft  die  Zeitungen  zusammen.  Rasch): 
Nein  .  .  .  Vater.  (Legt  die  Papiere  schnell   auf  das  Sofa.) 

OBERST  (auf  die  Uhr  sehend):  Achtzehn  Stunden  .  .  (legt  ab. 
Plötzlich)   Hat  Ernst  heute  Vorlesung? 

MARIA:  Nein,  —  er  studiert.  —  (Vortretend)  Soll  ich  Dir 
den  Tee  bringen? 

OBERST    (zerstreut):    Den    Tee    .   .  .    (blickt   auf  den  Tisch.)  Was 

machst  Du  da? 

MARIA  (lädieind,  schnell):  Ich  —  Schneide  —  Annoncen  aus. 

OBERST    (immer    unter   dem    Eindrudc    eines    starken    Erlebnisses): 

Suchst  Du  einen  Posten?   Wird  's  Dir  zu  eng  daheim?  Wie 
den  anderen   zwei'n? 

MARIA:  Ich  bring'  Dir  die  Jause.  —  (Nimmt  die  Zeitungen 

zusammen,  will  an  ihm  vorbei.  Ein  Zettel  fällt  unbemerkt  hinunter.) 

OBERST  (auf  die  Zeitungen  weisend):  Kann  das  nicht  hier- 
bleiben? 

MARIA  (bei  ihm):  Den  Schal  hast  Du  nodi  um,  Vater  — 

(nimmt  den  Sdial  ab,  hängt  ihn   zum  Mantel.  Durch  die  Mitte  ab). 

OBERST  (sieht  ihr  nach,  geht  dann  zu  Ernsts  Zimmer  links.  Gleich- 
zeitig öffnet  sich  die  Türe  rechts  und  ERNST,  blasses  Träumergesidit,  Locken, 
hodigeschlossenen  Rock,  tritt  heraus). 

OBERST:  Ah  —  hier  — !   Ich  dachte.  Du  studierst  .  .  . 

ERNST:  Ich  war  in  Roberts  Zimmer.  (Im  Vorbeigehen)  Aber 
hab*  keine  Angst.   —  Ich  studiere.   — 

OBERST:  Du  .  .  . 


ERNST   (bleibt  an  der  Türe  links  stehen). 

OBERST   (einen  Schritt  näher,   beherrsdit):   Wo    ist   —  Robert? 

ERNST:  Bin  ich  der  Hüter  meines  Bruders  Robert? 
OBERST:  Du  weißt  esl 

ERNST:  Wüßt'  idi  es,  war'  ich  vielleicht  dort. 
OBERST:  Bei  den  roten  Brüdern  —  was?! 
ERNST:  Ob  rot  —  ob  weiß  —  bei  den  Brüdern. 
OBERST:  Du  —  ich  bin  noch  Euer  Vater!! 
ERNST:  Ja  —  noch  .  .  .  (links  ab). 

OBERST  (will  ihm  nachstürzen.  Da  kommt  durch  die  Mitte  Maria  mit 
dem  Teebrett.  Er  beherrscht  sich  und  geht  langsam  zum  Tisdi.  Maria  stellt 
die  Tassen  auf). 

OBERST:  Was  hast  Du  auf  einmal  den  Hals  so  weit 
ausgeschnitten?  Ist  das  jetzt  Mode? 

MARIA  (lächelnd):  Madame  Recamier  .  .  .  Ernst  hat  mir 
das  Kleid  entworfen. 

OBERST:  Von  dem  stammt  wohl  auch  der  griediische 
Haarknoten? 

MARIA  (servierend):  Er  meint,  das  Einfache  kleidet  mich 
besser. 

OBERST  (sidi  setzend):  Mutter  hat  die  Zöpfe  aufgesteckt 
getragen. 

MARIA:  Ach  —  Mutter  .  .  . 

OBERST  (hart):  Du  bist  noch  lange  nicht  sie.  —  Eure 
Mutter  hat  drei  Kinder  geboren  und  Du  —  schneidest 
Annoncen  aus. 

MARIA  (ausweidiend):  Willst  Du  Honig,  Vater? 

OBERST:  Und  das  Einfache  stand  ihr  auch.  Besser  als 
Dir.  Die  anständigen  Kleider  waren  damals  in  Mode.  (Ab- 
wehrend)  Danke.  Mag  das  süße  Zeug  nicht.  (Trinkt.) 

MARIA  (zögernd):  Du  —  warst  —  beim  —  Parlament .  .  .? 

OBERST  (ausweichend):  Was   gibt  's   heute  zu  Abend  .  .  .? 
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MARIA    (verlegen):    Voil    —    Mittag     nOch    ...    (In    plötzlichem 

Besinnen.)  Nein,    Vater!    Idi    lauf    nodi    schnell.    Ich    hol'    für 

Dich    .  .  .    (will  gehen). 

OBERST  Oäh):  NeinI  —  Du  bleibst  hier  im  Zimmer.  Und 
wenn  wir  Brotrinden  essen.  Wärm',  was  von  Mittag  blieb!  — 
Mutter  hat  das  auch  getan. 

MARIA:  Aber  sag'  doch,  warum  soll  ich  denn  nicht  aus- 
gehen? 

OBERST:  Weiber  haben  heute  auf  der  Straße  nichts  zu 
suchen. 

MARIA:  Aber  es  ist  doch  heute  ein  Tag  wie  die 
anderen.  — 

OBERST:  Für  Dich.  —  Ja.  Da  ändert  sich  nichts.  — 
Der  Halsausschnitt  höchstens.  —  (Trinkt.)  Sag'  —  wie  ist  das  — 
sind  heute  zu  Ernst  —  junge  Leute  gekommen? 

MARIA:  Aber  Vater  —  erklär'  mir  doch:  es  ist  doch 
nur  da  quer  über  die  Straße.  Fünfzig  Schritte! 

OBERST  (laut):  Die    Welt   stürzt    ein! 

MARIA   (zuckt  zusammen). 

Pause. 
MARIA  (zögernd):  Du  hättest  —  nicht  —  zum  Parlament 
gehen  sollen. 

OBERST    (macht  Gebärden,  als  ob  er  reden  wollte.  Winkt  ab). 

MARIA:  Vater!  —  Muß  es  denn  so  weiter  gehen?  Siehst 
Du  nicht,  daß  Du  Dich  selber  quälst,  nur,  weil  Du  für  uns 
keine  Worte  hast. 

OBERST  (aufstehend):  Ich  habe  hier  genug  —  umsonst 
gesprochen. 

MARIA:  Nein,  Vater.  Sag'  das  nicht.  Dein  Herz  ist  noch 
so  schwer.  (Nahe  bei  ihm.)  Schau  Vater.  —  Hast  Du  früher  nie- 
mand gebraucht,  der  Dich  gehört  hat,  wenn  Dir  recht  schwer 
war?  Hast  Du  ihm  nie  erzählt?  .  .  .  Der  Mutter  .  .  . 

OBERST:  Der  Mutter  .  .  .?  Nein.  Damals  hat  man  so 
etwas  keiner  Frau  erzählt.  Das  war  Männern  zu  viel  .  .  . 

MARIA:  Aber  jetzt  .  .  .  jetzt! 
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OBERST:  Dir?  (Lacht.) 

MARIA  (nimmt  ein  Tuch  vom   Sofa    und    legt    es  um  Schultern  und 

Hals):  Denk',  ...  ich  wäre  Mutter. 

OBERST:  Du?  Du  bist  sie  noch  lange  nicht.  —  Auch 
mit  dem  Umhang.  —  Gib  das  weg!  —  Du  hast  noch  kein 
Kind  .  .  . 

MARIA:  Aber  Deines  bin  ich  .  .  .1 

OBERST:  Bist  —  Du  's  noch?  (sieht  sie  an,  faßt  sie  bei  der 
Sdiuiter.)  Die  Stirne  —  ja  —  das  ist  Deine  Mutter.  Der  Mund  — 
die  Wangen  —  die  Augen  —  (sie  loslassend)  Nein!  Das  sind 
nicht  ihre  Augen.   —  Du    hast    sie    so    offen! 

MARIA:  Wie  mein  Herz.  —  (Drängt  ihn  sanft  zu  einem  Sessel. 
Sie  setzen  sich.) 

MARIA:  Nun  also,  was  gab  's  beim  Parlament? 

OBERST  (düster):  Die  alten  Fahnen  hängen  noch. 

MARIA:  Und  was  geht  drinnen  eigentlich  vor? 

OBERST  (sieht  sie  prüfend  an.  Sie  erträgt  ruhig   den  Blidc.  Er  will 

reden,  winkt  ab):  Du  verstehst  es  ja  doch  nicht. 

MARIA:  Doch,  doch  Vater.  Erzähl' 1 

OBERST:  Mit  meiner  Tochter  über  Politik  schwätzen  1 
Beten  hab'  ich  Dich  gelehrt  .  .  .! 

MARIA:  Mach*  Dir  's  doch  nicht  so  schwer. 

OBERST  (sinnend,  nach  einer  Weile):  Deine  Mutter  ist  ein- 
mal hier  gesessen,  so  wie  Du  jetzt.  —  Wir  waren  erst  ein 
Jahr  verheiratet.  —  Bin  damals  noch  Oberleutnant  gewesen. 
Es  war  gerade  nach  den  Kaisermanövern.  —  Ich  hatte  damals 
meine  Kompagnie  zum  Sturm  geführt.  Lauter  feine  Burschen. 
Das  Riemenzeug  hatten  sie  geputzt,  daß  es  nur  so  glänzte. 
Und  da  oben  auf  der  Höhe  —  da  stand  unser  allerhöchster 
Kriegsherr.  Ich  war  ganz  beschmutzt  von  oben  bis  unten. 
Und  da  ließ  er  mich  rufen.  So  wie  ich  war  —  ja,  so  wie 
ich  war  und  winkte  mir.  Gut,  sagte  er,  gut  haben  sie  das 
gemacht.  Das  Vaterland  wird  einst  auf  sie  rechnen  können. 
Ja.  —  Deine  Mutter  ist  da  gesessen,  so  wie  Du.  Und  ich  hab' 
ihr    das    erzählt    und    sie    hat   die  Augen    aufgeschlagen  .  .  . 

und  (schlägt  die  Hände  an  die  Stirn). 
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MARIA:  Und  ...  und? 

OBERST:  Und  heute  soll  ich  meinem  Kind  erzählen»  — 
daß  man  nicht  mehr  auf  mich  rechnet.   — 

Pause. 

MARIA:  Vater  ...  die  alten  Fahnen  hängen  ja   noch  .  .  . 

OBERST:  Ja -- n  o  c  h  .  .  .  noch!  Aber  der  Wind,  der 
sie  bauscht,  kommt  schon  von  wo  anders  her.  Und  die 
Würfel  .  .  . 

MARIA  (mit  verhaltener,  fast  freudiger  Krregung):  Sind  gefallen? 

OBERST:  Noch  nicht  .  .  .  Noch  nicht  .  .  .  Aber  vielleicht 
fallen  sie  jetzt.  (Aufspringend)  Und  ich  sitze  hier  —  und  die 
Knechte  teilen  den  Purpur. 

MARIA   (aufstehend,  halblaut,  mit  beherrschter  Inbrunst):    Und  die 

Krone  .  .  .1 

OBERST:  Was  sagst  Du  -?! 

(Von  der  Straße  tönt  fernes  Geschrei.) 

MARIA:  Horch! 

OBERST  (stürzt  zum  Fenster,  Maria  folgt  ihm  nach,  wirft  eine 
Teesdiale  vom  Tisdi,  die  zerbricht,  öffnet  ein  Fenster). 

OBERST:  Die  Schale  1  —  MuttersSchale!  Maria! 

(Hebt  einzelne  Trümmer  auf.) 

MARIA  (langsam  das  Fenster  sdiließend):  Es  —  war  —  nichts.  — 

Die  Schale  .  .  .  ach  Gott!  ...  Es  geht  jetzt  so  viel  in  Scherben. 

(Hebt  den  Rest  auf.) 

OBERST:  Was  alt  und  ehrwürdig  war  .  .  .  Ah  .  .  .1  Fällt 

jetzt  die  Maske?  (Wirft  die  Scherben  wieder  hin.  Nähertretend.)  Du 
bist  also  auch  im  Bund?  Du  nähst  ihnen  wohl  sdion  heimlich 
rote  Kokarden  auf  den  Hut  und  stickst  ein  „Qa  ira"  in  die 
Schlummerrolle?  —  Haben  sie  Dein  Vogelhirn  sdion  voll- 
gepfropft mit  Brisanzpulver?  An  Dir  soll  wohl  der  Alte  in 
die  Luft  gehen,  weil  ihre  nassen  Minen  in  den  Zeitungen 
nidit  losfliegen?  Ah!  —  Jetzt  verstehe  ich  die  Zeitungen  .  .  . 
Die  Zeitungen  her!  Wo  sind  sie?! 

MARIA:  Draußen   —  Vater  .  .  . 
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OBERST    (läuft    hinaus,    stürzt    mit    einem    Bündel    Zeitungsblätter 

herein.  Die  Seiten  überfliegend):  Herausgeschnittene  Leitartikel .  . . 
Notizen  .  .  .  Hofnachrichten  .  .  .  Generalstab  .  .  .  (Ballt  alles  zu- 
sammen.) Was  für  ein  Schmierblatt  wird  da  zusammen- 
gekleistert .  .  .?! 

MARIA:  Für  das  Recht  .  .  .  Vater  .  ,  . 

OBERST   (wirft  alles  zu  Boden,  die  Hände  an  den  Kopf  sdilagend): 

Pfui!    —    O    pfuil    In    meinem    Hause,    in    meinem    Hausei 

(Bemerkt  auf  dem  Boden  den  einzeln  liegenden  Zettel,  hebt  ihn  hastig  auf.) 

MARIA:  Vaterll 

OBERST  (lesend):  Brüder  .  .  .  schlagt  an  eueren  Kopf  .  .  . 
es  klingt  dumpf,  wie  ein  Sarg  voll  Moder  .  .  .  audi  euere 
Hirne  sind  faul  .  .  .  schlagt  euere  Schädel  ein  .  .  .  laßt  Licht 
hinein  .  .  .  der  goldene  Sessel  fällt  von  selbst  .  .  .  (schreiend) 
das  ist  Hochverrat!!  Robert!  .  .  .  O,  mein  Sohn  — 
Hochverräter  . .  . 

MARIA:  Nein!  ...  Es  ist  nicht  Robert. 

OBERST   (sieht  sie  starr  an):   Nicht   .  .  .    Robert   .  .  .? 

MARIA  (weidit  langsam  gegen  Ernsts  Zimmer  zurück). 

OBERST   (losbrediend):  Ernst  ..  .?!   (Auflachend)   Der  grüne 

Junge!  Der  Hosenmatz!  Das  Mutterkerl chen  mit  den  Schiller- 
lochen!  (in  plötzüdiem  Entschluß.)  Der  ist  noch  zu  kurieren.  (Geht 

zum  Kasten,  nimmt  eine  Reitpeitsche  heraus)  .  .  Ein  Sarg  voll  Moder  .  . . 

Der  Sessel  fällt  von  selbst .  .  .  Du  wirst  staunen,  wie  fest  er 
nodi  im  Sattel  sitzt  mit  der  Peitsche. 

MARIA  (an  der  Tür  links):  Vater  . .  .  Vater  . .  .!  Es  ist  — 
nicht  —  Ernst 

OBERST:   Weg   da!   (Faßt  sie  beim  Arm.) 

MARIA   (sieht  ihm  furditlos  ins  Gesidit.  Er  stutzt). 

OBERST:  Schlag'  diese  Augen  nieder! 

MARIA   (hält  unersdirodcen  seinen  Blidc). 

OBERST:   Schlag'  diese   Rebellenaugen   nieder!   (Hebt  die 

Peitsche.) 

MARIA  (das  Tudi  abwerfend  und  die  Arme  breitend):  Schlag' 

zu!...  Schlag'    zu! 
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(Die  Tür  links  wird  aufjjerissen.  Ernst  springt  vor.) 

ERNST:  I  c  h   -  war  es.   -   I  c  h  1 ! 

OBERST   (läßt  den  Arm  sinken,  weidit  zurück). 

ERNST  (sinkt  vor  Maria  auf  die  Knie,  küßt  ihr  die  Hände):  Du  .  .  . 
Du  .  .  .  Ich  dank'  Dir  .  .  .  Ich  dank'  Dir  .  .  . 

OBERST  (sidi  am  Kasten  haltend):  Alles  wider  mich  .  .?  Alles 

wider  mich  .  .  Abgerechnet  .  .?  (Greift  an  die  Kastentür,  die  klafft. 
Ein  Offizierssäbel  fällt  heraus.  Er  stai-rt  ihn  an,  hebt  ihn  auf,  strammt  sich. 
legt  ihn  auf  den  Trumeau.  Ein  Entschluß  gibt  ihm  völlig  die  Haltung.  Er 
zieht  den  Rock  straff,  geht  zu  den  Kleiderhaken,  kleidet  sich  an.  Hut.  Stock. 
Zu  den  beiden  gewendet,  auf  die  Brust  deutend:)  Die  Stützen  halten 
noch.  Klopf  nur  an  Deine  Brust,  Junge,  ob  da  drinnen  nidit 
etwas  modrig  zusammenfällt.  Du  faules  Köpfchen.  —  Es  ist 
noch  nicht  Abend  und  die  Erde  dreht  sich  immer  noch  von 
bös  nach  gut.  —  Geht  's  nicht  mehr  mit  dem  da  (gegen  den 
Kopf  deutend),  dann  macht  's  der  da!  (Sdilägt  auf  den  Säbel.  Wendet 
sich  zum  Gehen.  An  der  Tür  zieht  er  geräuschvoll  den  Schlüssel  ab.) 

ERNST  (vorstürzend):  Vater  1  Was  tust  Du  —1 

OBERST:  Euch  einen  Riegel  vorschieben.  Für  alle  Fälle!  — 
Damit  Ihr  nichts  zu  fürchten  habt,  wenn  die  alte  Zeit  wieder 
draußen  laut  wird.  —  Du  und  Deine  tapfere  Madame  R  ^  - 
c  a  m  i  e  r. 

ERNST:  Vater,  gib  den  Schlüsseil 

OBERST:    Ah    —    Du    bist    neugierig?    (steckt   den  Schlüssel 

von  außen  an.)  Kriech'  unters  Bett.  Der  Wind,  der  jetzt  draußen 
weht,  ist  nichts  für  Dich.  Der  könnte  Dir  das  Mütchen  kühlen. 

ERNST:  Den  Schlüssel!  Den  Schlüssel!  (Packt  ihn.) 

OBERST  (gibt  ihm  einen  Stoß,  daß  er  zurücktaumelt  und  hinstürzt): 

Narr!  —  Die  Faust  regiert,  nicht  das  Hirn.  Qa  iraü  (schlägt 
die  Tür  zu  und  sperrt  ab.) 

MARIA  (läuft  zu  Ernst,  dieser  rafft  sich  auf,  rennt  gegen  die  Tür  und 
reißt  an  der  Klinke). 

ERNST  (keudiend):  Zu  .  .  .  Abgeriegelt  von  der  Welt  .  .  .1 
Maria!  Wo  ist  ein  Stridc,  das  Fenster  bleibt  mir  noch!  — 

MARIA:  Ernst!  Ernst! 
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ERNST:  Laß  mich,  —  laß  midi!  Draußen  brennt  Lava 
unterm  Boden  und  hier  frieren  mir  die  Füße  an. 

MARIA:  Sei  doch  vernünftig,  Bruder  1  —  Was  fängst  Du 
mit  Deinen  schwachen  Händen  an.  Die  alten  Fahnen  hängen 
ja  noch  und  Robert  ist  ja  draußen   —  für  unsl 

ERNST  (aufstampfend):  Robert!  .  .  .  Robert!  (sieht  seine  Hände 

an.)  —  Was  kann  ich  dafür,  daß  das  nur  zum  Schreiben  taugt  .  . ! 
Robert!  Immer  Robert!  Robert  mit  den  Fäusten, 
Robert  mit  der  Lunge  wie  ein  Pferd!  Robert,  der  Held! 
Und   ich?   Hirn!   Hirn!   Nichts   als   Hirn!   Ah   —   und   die 

Faust  regiert  .  .  .  (Knldct  zusammen,  wirft  sidi  aufs  Sopha.  Zu  Maria,  die 
ins  Nebenzimmer  will:)   Laß   den    Stridc. 

MARIA:  Nein  —  Ernst.  Ich  bringe  Zeitungen. 
ERNST:  Laß  die  Zeitungen. 
MARIA:  Ernst  .  .! 

ERNST:  Zeitungen!  —  Was  braudit  Robert  Zeitungen? 
Der  sagt:  „So  ist  's"  und  kein  Buchstabe  ändert  daran. 
Zeitungen!  .  .  .  Kanalisierte  Pfützen!  .  .  .  Abschaum  der  Geld- 
brühe! .  .  .  (schüttelt  sich.)  —  Ja,  doch!  Bring'  sie  her!  Mach'  ein 
Feuer  draus,  damit  ich  mir  die  Füße  daran  wärme. 

MARIA:  Und  Deine  .  .  .  Deine  Zeitung?! 

ERNST:  Meine!  .  .  (ladit)  —  Geht  ein,  eh*  sie  geboren 
ist.  Mangel  an  Material!  Keine  Fäuste!  Keine  Lunge!  Kein 
Held!  Macht  man  mit  Hirn  eine  Zeitung? 

MARIA  (bei  ihm):  Und  Deine  große  Idee,  die  Menschheit 
zu  befreien?  —  Dein  Glaube,  daß  sie  erlöst  aus  den  Sklaven- 
ketten auferstehen  wird?  Deine  Freude,  daß  Du  mitgeholfen 
hast,  ein  Glied  dieser  Kette  zu  lockern?  Ernst!  Deine  Liebe, 
Dein  Messiasherz,  das  alles  soll  umsonst,  nichts,  leer  — 
tot  und  Lüge  sein?  .  .  . 

ERNST:  Freiheit!  .  .  .  (Gegen  die  Tür  weisend)  Da  —  dieses 
Schloß.  Hat  es  gemuckt  unter  diesen  Händen?  Hab'  ich  die 

Kraft  gehabt,  aufs  Pflaster  zu  springen  —  für  die  Freiheit? 

Ach  —  laß  das.  —  Und  Glaube!  Freude!  (Lacht)  Die  haben 
nidit  da  ihren  Sitz  (deutet  gegen  den  Kopf),  sondern  hier  (weist 
gegen  das  Herz)  —  —  und  die  Liebe  auch.  Und  da  hinein 
hat  ein  Vater  mit  der  Faust  geschlagen  ..!! 
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MARIA:  Vater  ist  alt  ...  er  war  .  .  Offizier  .  .  . 

ERNST:  Und  die  alten  Fahnen  hängen  noch  und  er  hält 
unter  ihnen  Parade  ab.  —  Und  wir  sitzen  hier,  sdiön  brav, 
seine  Jungen  und  sehen  ihm  vom  Fenster  aus  zu  und  sollen 
wohl  in  die  Hände  klatschen  über  das  Schauspiel  .  .  . 
Gebunden!    Mit    der    Nabelschnur    gebunden  11 

MARIA:  Ernst!  Bruder!  Bleib'  stark.  Dein  Tag  kommt  .  . 

ERNST  (vor  sidi  hin):  Mein  Tag  .  .  .  kommt.  —  Le  jour  d  e 
g  1  o  i  r  e  !  Tausend  Blutsöldner  stampfen  durdi  Triumphbogen 
Parade  . . .  Ave  Caesar,  heult's  im  Chor,  morituri  te  salutant . .  . 
Und  die  Quadriga  schwankt  daher  .  .  .  ein  Vater  obenauf  .  .  . 
ein  Vater  hält  die  Zügel  —  drei  Zügel  und  eine  Sdinur.  An 
der  idi  zerre!  Idi,  der  vierte  Renner,  der  Sohn  —  idi  —  an 
der  Nabelsdinur  .  .  .! 

MARIA   (versdiließt  ihm  den  Mund). 

ERNST  (sidi  freimadiend) :  Schämst  Du  Dich,  Weib?  —  Oder 
graut  Dir  vor  Deinen  Eingeweiden?  Bangst  Du,  daß  einmal 
aus  Deinem  Herzen  der  Nabel  eines  Sohnes  wächst  —  und 
Du  konntest  ihm  die  Narbe  seines  Leibes  nicht  schließen, 
weil  Du  vergaßest,  den  Samen  des  Vaters  mitabzuwürgen: 
die  Nabelschnur  zum  Erzeuger  —  die  Kindesliebe  — 
den  Würgestrick  um  unser  Hirn  .  .!!  Ah!  .  .  .  Warum  hab'  ich 
ihn  nicht  niedergeschlagen. 

MARIA:  Entsetzlich  —   entsetzlich  .  .  . 

ERNST  (padct  sie  bei  der  Hand):  Maria  —  sag'  mir  jetzt  die 
Wahrheit  .  .  . 

MARIA:  Laß  mich  ...  laß  mich.  —  Du  weißt  nicht 
mehr  .  .  . 

ERNST:  Du  wirst  mir  jetzt  schwören  .  .  . 

MARIA  (sieht  ihn  entsetzt  an). 

ERNST:   Maria!  .  .  .  Bist  Du  noch  —  seine  Tochter? 

MARIA    (sdiweigt). 

ERNST:  Bist    Du    noch    seine  Tochter  .  .? 
MARIA:  Ich   —  bin   —  Deine  —  Schwester  .  .  . 
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ERNST:  Maria,  schwör'  mir!  Wenn  Du  Mutter  wirst  und 
einen  Sohn  gebierst  und  Dein  Sohn  hungert  und  geht  in  die 
>X^üste  der  Armut,  um  reich  zu  werden  in  der  Liebe  zu  den 
Menschen  —  und  sein  Vater  tritt  ihm  entgegen  —  und  schlägt 
ihm  die  Faust  ins  Herz  —  Maria  —  dann  erdroßle  seinen 
Vater  —  hörst  Du  —  erdroßle    ihn  .  .  A] 

(Draußen  poltert  es  laut.) 

MARIA:  Der  Vater! 

(Es  klopft  mehrere  Male  an  der  Tür.  Flüche  von  draußen,  Tritte  gegen 
die  Tür.  Diese  fliegt  schließlidi  gesprengt  aus  dem  Schloß.) 

ROBERT  (tritt  ein.  Abgeschabte  Offiziersuniform,  große  rote  Kokarde 

auf  der  Mütze) :  Hoch  die  Republik! 

MARIA  (stürzt  ihm  entgegen.  —  Ernst  bleibt  wie  gelähmt  an  den 
Tisdi  gelehnt  stehen). 

ROBERT  (Maria  umarmend):  Kinder!  —  Kinder!  Das  war 
ein  Tag!  Aus  ist  *s  mit  der  Herrlichkeit!  Die  Apanagen  und 
die  hohen  Chargen  haben  sich  aufgehört.  —  Revolution, 
Kinder,  Revolution!  (ßeidit  Ernst  die  Hand.)  Freu'st  Dich  nicht? 
(Wirft  sich  in  einen  Sessel.)  Maria,  bring'  mir  die  hohen  Stiefel! 
Aber  schnell!  Ich  hab*  keine  Zeit. 

MARIA   (läuft  durdi  die  Mitte  ab). 

ROBERT  (zu  Ernst):  Du  .  .  .  Sternputzer  .  .  .  Revolution 
ist!  —  Glaubst  Du  *s  nicht? 

ERNST  (wie  erwadiend,  lächelnd):  Re — vo — lution  .  .  .  Natür- 
lich freu*  ich  mich  ...  Es  ist  nur  so  auf  einmal  .  .  .  eben 
war  noch  die  Tür  versperrt  —  und  jetzt  ist  sie  —  weit  — 
offen  .  .  . 

ROBERT  (ladiend):  Hat  Euch  Vögel  der  Alte  ins  Haus 
gesperrt?  —  Na  bedank*  Dich  bei  mir.  —  Bei  der  neuen 
Zeit. Ha  —  der  wird  schauen,  wie  die  aufgeriegelt  hat. 

(Zündet  sidi  eine  Zigarette  an.) 

ERNST:  So  —  plötzlich  .  .  .  Und  —  wie  war  denn  .  .  . 
die  .  .  Revolution? 

ROBERT  (nadi  der  Mitte  rufend):  Eil'  Dich!  Eil*  Dich!  — 
Ich  hab*  keine  Zeit!  .  .  (zu  Ernst)  Was  meinst  Du  .  .? 

ERNST:  Du  warst  doch  dabei  .  .? 
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ROBERT    (lacht):    Ich    und    nicht    dabei!    (Mit  der  Faust  jjeßen 

den  Tisch   schlagend)  Mit  SO  was  bist  Du  immer  dabei  der  erste. 

ERNST:  Mit  —  der  Faust  .  .? 

ROBERT:  Ja,  Pipmatz!  Zeitungen  schreiben  ist  leicht. 
Aber  —  so  ein  Thron  .  .  der  steht  fest.  Da  ist  keine  Faser 
vermorscht.  Da  heißt  's  zupacken. 

ERNST  (schnell):  Was  habt  Ihr  gemacht  .  .? 

ROBERT:  Keine  Angst.  Alles  ist  ganz  nach  Programm 
gegangen.  Einfach  klassisch.  Wir  haben  erklärt:  entweder  — 
oder.  Er  hat  sich  fürs  „Entweder"  entschieden.  Schluß.  — 
Kein  Schuß,  kein  Tropfen  Blut.  Disziplin!  Was? 

ERNST:  Dis— zi— plin  .  .  . 

ROBERT:  Fein  war  's,  sag'  ich  Dir.  Wir  sind  angetreten 
und  haben  uns  mit  einem  Rudc  die  Rosetten  heruntergerissen. 
Tadellos.  Wie  auf  Kommando.  Ich  hab'  eine  Ansprache  gehalten, 
daß  es  jetzt  aus  ist,  —  daß  die  hohen  Herren  einpadcen 
müssen,  daß  jetzt  der  neue  Dreibund  drankommt:  Freiheit, 
Gleichheit,  Brüderlichkeit  und  dann  .  .  .  (sidi  umwendend)  — 
Was  die  nur  braucht  .  .   .! 

ERNST  (losbrediend) :  Und  dann  habt  Ihr  Eudi  umarmt  .  . 
verbrüdert! 

ROBERT:  Umarmt?  .  .  .  (sieht  auf  die  Uhr.)  Sechs!  (Springt 
auf.)  Umarmt?  Was  denkst  Du?  —  Idi  werde  die  sdimierigen 
Kerle  umarmen.  —  Ein  Unterschied  muß  sein.  (Rufend)  Marie!  — 
Jetzt  ist  's  mir  aber  zu  dumm!   —  Marie! 

MARIA  (durdi  die  Mitte):  Idi  finde  sie  nirgends.  Aber  was 
brauchst  Du  die  langen  Stiefel?  Du  bleibst  dodi  da.   — 

ROBERT:  Aber  in  meinem  Zimmer!  Ich  muß  dodi  noch 
zur  Defilierung. 

MARIA:  Zur  —  Defilierung? 

ROBERT:  Ja  —  sdiau  nicht  so  groß.  Wir  marschieren 
vors  Parlament,  um  der  neuen  Regierung  zu  zeigen,  daß  wir 
geschlossen  hinter  ihr  stehen  und  bereit  sind,  mit  unserem 
Blut  den  Staat  zu  sdiützen  .  .  .  Aber  ich  muß  schon  selber  .  .  . 

(Mit  Maria  rechts  ab.) 

Pause. 
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ERNST  (fängt  anfangs  stumm,  dann  immer  lauter  zu  lachen  an): 
Re  —  VO  —  lu  —  ti  —  Onü    (wirft  sidi    in    eine   Sofaedce.) 

(Durdi  die  geöffnete  Mitteltür  sieht  man  den  Oberst  in  höchster  Eile 
kommen.  Ohne  Hut.) 

OBERST  (prallt  vor  der  gesprengten  Tür  zurück) :  Einbrecher  H  — 
(Stürzt  über  die  Schwelle  —  wirft  den  Stock  hin.  Erblickt  den  Säbel.  Wirft 
den  Mantel  ab,  zieht  den  Rode  aus.  Reißt  den  Kasten  auf,  entnimmt  ihm 
ein  Paar  Reiterstiefel,  Offizierskappe,  Militärbluse.  Streift  die  Stiefeletten  ab, 
zieht  die  Stiefel  über.  Bekleidet  sich  und  gürtet  den  Säbel.  Will  zur  Tür 
hinaus.  —  Da  tritt  aus  dem  Zimmer  rechts  Robert  in  hohen  Stiefeln, 
hinter   ihm  Maria.  Der  Oberst  prallt  zurüdi.) 

ROBERT:    Ah!   —    Herr    Oberst  .  .    (Tritt  ganz  nahe  vor  ihn.) 

Bemühen  Sie  sich  nicht  mehr.  Die  Parade  findet  diesmal  ohne 
Stabsoffiziere  statt. 

OBERST  (in  hödister  Erregung,  will  mit  geballten  Fäusten  auf  ihn 
stürzen):     Du    .    .    .    Du    .    .    .! 

ROBERT  (sdiroff):  Hier  ist  nicht  Ihre  Kaserne  I  Hier  steht 
ein  Offizier  der  freien  Republik!  —  Sie  scheinen  —  über- 
sehen   zu   haben,    daß    nach   Reglement   die   Rosette   rot   ist. 

(Reißt  sie  ihm  herunter.) 

MARIA:  Robert!  .  .  .  Unser  Vater! 

(Ernst  richtet  sidi  jäh  vom  Sofa  auf,  von  wo  er  bisher  stumm  zu- 
geschaut hat.) 

ROBERT:  Und  die  Sterne  da  —  die  sind  längst  aus- 
geblasen.  Weg   damit!   (Reißt  einen  ab.) 

OBERST  (zieht  am  Säbel). 

ROBERT:  Habt    acht!! 

ERNST  (in  dieMitte  des  Zimmers  vorspringend,  laut  sdireiend):  Kaintl 
MARIA    (fällt  ihm  in  den  erhobenen  Arm.) 

OBERST  (reißt  den  Säbel  aus  der  Scheide,  bricht  ihn  auseinander 
und  wirft  ihn  Robert  vor  die  Füße). 

ROBERT  (durdi  die  Mitteltür  abgehend,  zu  Ernst) :  Wo  sind  denn 

Deine     wohlgefälligen    Opfer    für    die     Freiheit    —    mein 
Bruder Abel?  (Ab.) 

OBERS i    (am  Trumeau  lehnend,  ganz  gebrochen):    De       g^a 
d  i  e  r  t.    (öffnet    eine    Lade,    nimmt    eine   Pistole    heraus,    die    er    zu    sich 
stedct.  Will  ab.) 
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MARIA  (ihm  entgegen):  Vater  —  wohin  gehst  Du  -  was 
willst  Du   —  tun  .  .! 

OBERST    (sich  losmachend,    im   Abgehen):    Zu  Mutter    .    . 

(Maria  eilt  ihm  nach,  er  stößt  sie  zurück.  Sie  bricht  weinend  an  der 
Tür  zusammen.  —  Draußen  vor  dem  Fenster  ertönt  Lärm  von  Menschen- 
massen, die  näher  kommen.  Man   hört  Hodirufe.  Fern   die  Marseillaise.) 

ERNST  (ans  Fenster  tretend):  Ah  —  da  kommt  sie,  die 
Defilierung.  Le  jour  de  gloirel  Fahnen  .  .  .  gröhlende 
Mäuler  .  .  Schnapsgesiditer  .  .  enfants  de  la  patriel 
Maria  —  heul'  nidit  —  komm'  her!  Da  sieh'  unseren  großen 
Bruder,  wie  sdiön  er  „Marsdi  eins"  stampft.  Da  sdiau,  das 
siehst  Du  nicht  alle  Tage:  da  kommt  —  die  Revolution. 
Da  wälzt  sich  's  heran,  die  Macht,  die  neue  Macht!... 
Eine  kommt,  die  andere  ist  gegangen.  Heul'  nidit  um  sie! 
Hast  sonst  nichts  zu  weinen,  wenn  die  neue  geht  und  der 
neuesten  Platz  macht.  —  Macht!  Macht!  Die  Faust!  Die 

Faust!    (Lacht  ingrimmig.) 

(Geht  in  plötzlicher  Eingebung  zu  Maria,  hebt  sie  auf,  führt  sie  zum 
Tisch:)    Da   —   setz'    —    Didl.  —    (Bringt   vom  Trumeau    Papier,   Tinte 

und  Feder.)  Da  —  schreib'!  —  Ich  diktiere  .  .  .  Was?  Den 
Titel.  Groß.  Kain!  Was  schaust  Du  mich  so  an? 

MARIA:  Ich  kann  nicht,  ich  kann  nicht  .... 

ERNST:  Du  ...  Madame  Recamier  .  .!  Häng' Dir 
ein  Tuch  um  den  Hals!  —  —  Du  bist   keine  Hebamme  für 

mein  Werk,  (sieht  sich  um,  läuft  in  sein  Zimmer  links,  kommt  mit  Mappe 
und  Hut  zurüde.) 

MARIA  (ihm   entgegen):   Verlaß  mich  nicht  .  .! 

ERNST:  Ich  gehe  ein  Evangelium  verkünden. 

MARIA  (weinend):  Bleib'  bei  mir  —  bleib'  bei  mir  .  .  .  . 

ERNST:  Die  Revolution  des  H  i  rn  s! !  (Die  Hand 
gegen  das  Fenster  gestredct)  Ich  sehe  noch  Bajonette  gegen  Bruder- 
herzen gerichtet.  Ich  sehe  auf  Schultern  den  alten  Moloch 
mit  einer  neuen  Fratze.  (Marseillaise  ganz  nahe.)  Idi  sehe  Särge, 
die  noch  nicht  gesprengt  sind,  ich  sehe  Hirne,  die  noch 
modern.  Weg  die  Binden!  Auf  die  Grüfte!  Das  Kreuz  in 
euer  Herz  und  die  Sonne  in  euer  Hirn!  (Marseillaise  vor  dem 
Fenster,  Rufe.)  Qa    ira..!Qa    ira..!!  (Ab.) 

(Maria  bricht   zusammen.) 

Vorhang. 
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DER   KRÜPPEL 

EIN    ZWISCHENSPIEL   AUS 
DER   ASPHÄLTPERSPEKTIVE 


,Ecce  homo  .  .  .  1  " 

(Ev.  Joh.  XIX..  3.) 


Es      treten     auf: 

DER   KRÜPPEL   AUS 
DEM     JAHRE    1916 

EIN  JUNGES  MÄDCHEN 

DREI    OFFIZIERE 

DER 
JUNGE  REPUBLIKANER 

ZWEI   JUNGE  DAMEN 

DER  BRAVE  BÜRGER 

EIN  SCHUTZMANN 

EIN  KNABE /EIN  HUND 

MEHRERE  PASSANTEN 


ORT:  EIN  ASPHALT-BÜRGERSTEIG 
ZEIT:  NACH  DER   GROSSEN  ZEIT 


Sdimale  Szene.  Schief  durch  den  Paum  die  Wand  eines  eleganten 
Hauses  mit  dem  Bürgersteig  davor.  Hin  Knabe  führt  einen  zerlumpten 
einbeinigen  Kriegsinvaliden  heran. 

DER     KRÜPPEL    (die    Krücken    ablegend):     So,    mein    Junge. 

Und  jetzt  hilf  mir  noch  da  niedersetzen.  —  Stütz'  das  eine 
Bein  —  halt!  —  nidit  hier.  —  Da  haben  sie  mir  ja  auch 
durdigeschossen  1  Ah  .  .  .  das  brennt  nodi.  Wie  die  Vater- 
landsliebe. (Setzt  sich.)  Gut!  Um  Sieben  holst  Du  mich.  — 
(Knabe  geht.) 

DER   KRÜPPEL  (um  sich  blickend):  Verdammt!    Der  Platz 

ist    wieder    elend    gekehrt.    (Reibt  mit    einer  Hand    über    den    Boden.) 

Staub  .  .  .  !  —  Die  wegpromenierten  Schuhsohlen.  —  Und 
da  hat  einer  hergespuckt !  Haha.  —  Wes  Herz  voll  ist,  dem 
geht    der    Mund    über.    Überhaupt,    wenn    er    mich   erblickt. 

(Nimmt  die  Mütze  ab  und  stellt  sie  mit  der  Öffnung  nach  oben   neben  sich.) 

Aber  sie  treffen  immer  daneben  —  mit  ihrer  Liebe.  Ich 
braudi'  schon  eine  größere  Mütze.    — 

EIN  JUNGES  MADCHEN  (kommt  rasd»  gegangen,  streift  ganz 
nahe  am  Schuh  des  Krüppels  vorbei.  Während  er  noch  um  die  Gabe  nickt, 
ist  sie  vorüber). 

DER  KRÜPPEL  (ihr  nadisehend):  Wie  das  fliegt  mit  zwei 
Beinen.  Eins-zwei,  eins-zwei . . .  ja,  zwei  Beine  !  (ihr  nadinickend.) 
Nein-nein !  Lassen  Sie  sich  nicht  aufhalten,  Fräulein !  — 
Idi  meinte  nur:  Sie  haben  mir  den  Stiefel  geputzt,  — 
mit  ihren  Röd<:en.  —  Danke,  Fräulein !  (Sieht  auf  den  Schuh, 
schaukelt  ihn  hin  und  her.)  Und  gerade  den  da.  Dessentwegen  ich 
einmal  fünf  Stunden  nachgesessen  bin.  (Lacht.)  Weil  er  nicht 
geputzt  war  —  für  die  Kaiserparade.  —  Zu  dumm !  Und 
jetzt  sitze  ich  hier  als  Eckstein  der  ehemaligen  Herrlidikeit 
und  man  macht  vor  mir  Defilierung  und  putzt  mir  noch 
obendrein  die  Stiefel.   — 

DREI  OFFIZIERE  (kommen  plaudernd  vorüber.  Salonkappen. 
Lange  Säbel). 

DER  ERSTE:  Die  Riette,  sag'  ich  Dir,  die  mußt  Du  Dir 
unbedingt  anschau'n.  —  Fußi ! !  und  Rockerl  bis  da  —  zum 
Hineinbeißen. 

DER  ZWEITE:  Aber  geh'  —  in  die  Rockerl! 

DER  ERSTE:  In  die  Fußerl  natürlich! 
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DER    DRITTE   (lacht,  wendet  sich  zu  dem  Krüppel,  wirft  ihm  eine 

Münze  in  die  Kappe) :  Bei  welchem  Regiment   waren    Sie    denn  ? 

DER  KRÜPPEL:  Sechsundzwanzig,  Herr  Leutnant  1 

DER  DRITTE:  Ah  —  sedisundzwanzig !  Schneidige  Burschen. 

DER  KRÜPPEL:  Ja,  Herr  Leutnant,  sehr  schneidig.  Den 
einen  Fuß  haben  sie  mir  ganz  weggeschnitten, 

DER  DRITTE:  Hm  —  Granatschuß? 

DER  KRÜPPEL:  Nein  —  Vorschuß  auf  die  ewige  Selig- 
keit hier  im  Staub. 

DER    DRITTE     (zu  den  anderen  mit  Handbewegung):     Bei   dem 

muß  es  nicht  richtig  sein.  —  Also  weiter.  Die  Rockerl  zum 
Hineinbeißen  .  .  . 

DIE  BEIDEN  ANDEREN  (lachend) :  Aber  die  Fußerldodil 

(Alle  ab.) 

DER  KRÜPPEL  (nadiruf  end) :  Die  Fußerll  Die  Fuß  er  1! 

(Hebt  mit  der  Hand  sein  dürres  Bein  hoch.)  Zum  Hineinbeißen  1 
(Piötzlidi  stöhnend  darüber  sinkend.)  Ja  —  da  hat's  hineingebissen  1 
(Es  betastend.)  Sechsmal  .  .  .  die  eiserne  Marquise  von  Sade  .  .  . 

DER  JUNGE  REPUBLIKANER  (Zwidcer.  steifen  Hut;  bleibt 
bei  dem  Zusammengesunkenen  stehen) :  Haben    Sie    Schmerzen  ? 

DER  KRÜPPEL  (langsam  aufsehend) :  Ein  Kuß  —  soU  manch- 
mal —  weh  tun. 

DER  JUNGE  REPUBLIKANER:  Sie  sollten  nicht  hier 
sitzen.  Sie  sollten  sich  einen  Rollstuhl  anschaffen,  den  Sie 
selbst  bewegen  könnten.  Dann  könnten  sie  Zeitungen  kol- 
portieren. Das  ist  ein  gutes  Geschäft.  Und  wäre  gleichzeitig 
eine  nützliche  Besdiäftigung.  Ich  kenne  eine  Menge  Invalide, 
die  arbeiten.  Auch  mit  einem  Fuß.  Man  hat  jetzt  wunder- 
bare Prothesen.  Man  spürt  sie  gar  nicht.  Sie  ist  ihnen  lieber 
als  ihr  Fuß. 

DER  KRÜPPEL:  Danke.  —  Idi  brauche  kein  Ersatz- 
stüdi.  Ich  habe  genug  an  dem  einen  Fuß,  um  Ihren  guten 
Wünschen  vor  den  Steiß  zu  treten. 

DER    JUNGE    REPUBLIKANER    (entfernt  sidi  entrüstet). 

DER  KRÜPPEL:  Auf  Wiederseh'n  1  —  Auf  Wiederseh'n  1 
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(Ladit.)  Ich  wette,  den  treffe  ich  vor  der  Himmelstür  mit  den 
himmlischen  Heimkehrerstatuten  unterm  Arm.  -  Der  stirbt 
nidit  aus.  —  So  wie  die  ewigen  Sterne,  die  da  wandeln 
über  mir  in  Erhabenheit,  Ladcsdiuhen  und  Waffenrock.  — 
Und  idi  Esel  glaubte,  der  Himmel  wäre  eingestürzt  und 
Gott  unter  unseren  Bajonetten  verblutet.  —  Ja  —  ja  man 
macht  so  eigentümlidie  Erfahrungen.  Früher  einmal  hieß  es, 
Gott  spräche  mit  Glockenzungen  aus  den  Türmen.  Aber  das 
war  wohl  eine  Lüge.  Gott  war  —  mit  uns  und  sprach  mit 
feurigen  Zungen  aus  Mörsern  hüben  und  drüben.  Und  (lacht) 
sonderbar:  immer  die  anderen  mußten  daran  glauben.  — 
Versteh'  diese  Religion  bis  heute  nidit.  Aber  ich  habe  wohl 
ein  verhärtetes  Gemüt.  Der  Herr  Leutnant  hat  uns  oft  genug 
aus  dem  Katechismus  die  Kriegsartikel  vorgelesen  und  ich 
hab'  nidit  zugehört.  Die  lieben  tapferen  Mäddien  haben  mir 
Unschuldslilien  in  den  Gewehrlauf  gesteckt  und  idi  war  so 
roh,  daraus  zu  sdiießen.  Adi,  die  lieben  —  tapferen  Mädchen  1 
Idi  warte  eigentlich  nur  darauf,  daß  sie  mir  eine  rosa  Sdileife 
um  den  Knochen  da  binden  und  ihr  Stammbuch  geben,  damit 
idi  ihnen  den  Dank  der  Heldensöhne   hineinschreibe. 

ZWEI  JUNGE  DAMEN  (kommen,  bleiben  stehen,  werfen  Geld  in 
die  Mütze). 

DIE  ERSTE  (halblaut  zur  zweiten):  So  belohnt  man  unsere 
Heldensöhne.  (Zum  Krüppel)  Wo  wurden  Sie  denn  so  herge- 
richtet ? 

DER  KRÜPPEL:  Bei  einer  Hinriditung,  Fräulein.  —  Ja.  — 
Fünfzehntausend  Mann  wurden  damals  hingerichtet.  -  ^  Das 
hätten  Sie  sehen  sollen. 

DIE  ZWEITE:  Entsetzlich  ...  1 

DER  KRÜPPEL:  Ja  —  das  war  über  die  Zensur.  Da 
korrigierte  bloß  einer  mit  ein  bißchen  Rot  einen  ganzen 
Kriegssdiauplatz.  Dort  —  haben  fünfzehntausend  mit  dem 
ganzen  Karmin    ihrer    Adern    ein    Frontstück   korrigiert. 

DIE  ERSTE:  Es  ist  doch  ein  Skandal,  wie  langsam  die 
Invalidenfürsorge  funktioniert.  Da  tut  doch  rasdie  Hilfe  not. 
(Zum  Krüppel)  Ich  bin  nämlich  Ausschußmitglied  des  Vereines 
für  die  geistige  Unterstützung  der  mit  der  Invalidenfürsorge 
betrauten  Staatsämter.  —  Ihnen  muß  geholfen  werden.    Der 
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Staat  hat  die  Pflicht,  hier  sozial  vorzugehen.  —  Ich  will  mir 
Ihren  Namen  notieren. 

DER  KRÜPPEL:  Die  tapferen,  kleinen  Mädchen.  — 
Jetzt  kommt  die  rosa  Schleife  um  das    Bein. 

DIE  ZWEITE:  Wie  meinen  Sie? 

DER  KRÜPPEL:  Mir  gefällt  es  hier  ganz  gut.  Behalten 
Sie  den  mir  zugedaditen  Lorbeer  für  die  Aufbesserung 
Ihrer  Äusspeisungen.  Ich  habe  noch  von  den  Lilien  her  genug, 
die  sie  mir  ins  Gewehr  steckten. 

DIE  ERSTE:  Sie  sind  undankbar.  (Zur  Zweiten)  Komm! 
Wenn  man  uns  die  Güte  so  schwer  macht,  darf  sich  niemand 
über  den  mangelnden  Sozialismus  beklagen.  (Beide  ab.) 

DER  KRÜPPEL  (nachrufend):  Fräulein  —  t  Fräulein  —  ! 
Ach,    vielleicht    notieren    Sie     doch    meinen     Namen    ...  1 

(Sieht  ihnen  nach.  Nach  einer  Weile.)    Sie  haben  mich  nicht  ausreden 

lassen.  —  Ins  Stammbuch  meinte  ich.  —  Aber  die  Undank- 
baren. Sieht  man  die  Menschen  von  oben  her  an,  tun  sie 
einem  schön.  —  Schaut  man  sie  von  unten  her  an,  wie  ich  — 
wird  man  der  Spucknapf  Ihres  schlechten  Gewissens. 

DER  BRAVE  BÜRGER  (tritt  aus  irgend  einer  Ecke  rasdi  hervor, 
bleibt  wütend  vor  dem  Krüppel  stehen):  Jetzt   Ist  *S  aber  genug.  Jetzt 

geht  mir  der  Magen  über.  Jetzt  hab'  ich  lang'  genug  zuge- 
schaut. So  eine  Frechheit  1  Nichts  als  sich  lustig  machen  über 
die    Leute.    Das    ist    der    Dank    dafür.    Schämen    Sie    sich  1 

(Leute  bleiben  stehen.)    Es   ist   wirklich    Unerhört!    (Zu    den    anderen) 

Da  beobachf  ich  den  gut  zehn  Minuten  schon.  Die  Leute 
sind  freundlich  mit  ihm,  möchten  sidi  seiner  annehmen. 
Glauben  Sie,  er  sagt:  danke.  —  Daß  er  ihnen  nicht  gerade 
nachspuckt.  Ja,  meine  Herren.  Eine  Gemütsroheit  sonders- 
gleichen. —  Die  Leute  sind  draußen  verwildert.  Man  fürchtet 
sich,  seine  Kinder  vorbeigehen  zu  lassen.  — 

DER  JUNGE  REPUBLIKANER:  Gewiß,  gewiß,  das  kann 
ich  bestätigen.  Ich  hab'  ihm  einen  Rollstuhl  vorgeschlagen 
und  vernünftige  Arbeit  angetragen.  —  Aber  wie  die  Herr- 
schaften schon  sind  —  betteln  ist  halt  leichter. 

DIE  BEIDEN  JUNGEN  DAMEN  (treten  hinzu):  Was  ist  hier  ge- 
schehen ?   (Drängen  an  den  Kreis  der  Leute,  die  den  Krüppel  umstehen.) 
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DIE  ERSTE:  Ach  —  der  Fechter. 

DER  BRAVE  BÜRGER:  Und  das  Bezeichnende  ist  ja 
das,  daß  heutzutage  in  erster  Linie  nicht  wirkliche  Krüppel 
(allgemeine  Zustimmung)  —  nicht  wahr?  —  daß  nicht  die  die 
öffentliche  Wohltätigkeit  in  Anspruch  nehmen,  weil  sie 
(sich  zu  einem  Herrn  wendend)  ja  —  Sie  haben  das  richtige  Wort 
gefunden  —  weil  sie  sich  schämen  tun  —  sondern  die  Arbeits- 
scheuen. Jawohl !  Es  ist  traurig  mit  uns  bestellt.  Da  muß  der 
Staat  .  .  . 

EIN  SCHUTZMANN  (tritt  heran) :  Bitte  nicht  stehen  bleiben  ! 

Was    ist    denn  ?    —    Platz!    (Die  Menge  teilt  sich,  der  Krüppel   wird 

sichtbar.)  Wir  werden  gleich  sehen.  —  (Barsch)  Sie,  steh'n  Sie 
auf  da  I  Belästigen  Sie  die  Leute  nicht ! 

DER  KRÜPPEL  (richtet  sich,  während  er  den  Sdiutzmann  ununter- 
brochen ansieht,  mühsam  an  der  Häuserwand  auf.  Schlägt  den  Mantel  ausein- 
ander. Ein  Beinstumpf  wird  siditbar.  —  Darauf  weisend)  :  Da  . . .  Und  da... 
(Zieht  die  Hose  des  anderen  Beines  bis  zum  Knie  in  die  Höhe.  Der  nackte 
Fuß  ist  ein  Bündel  von  Narben.  Ausrufe  des  Entsetzens.) 

DIE     BEIDEN     DAMEN     (mit    langen    Hälsen    näher    drängend): 

Gott!  Wie  schrecklich  .  .   .  !  ! 

DER  KRÜPPEL  (wirft  den  Mantel  ab,  streift  einen  Rockärmel 
hinauf):  Da  —  ! !    (Den  zweiten  Arm  zeigend,  überall  Narben.)     Da        11 

Habt    Ihr    noch    nicht    genug...?    —  Da!...  Da. . .  1 

(Reißt  das  Hemd  auf  der  Brust  auseinander.)    Und    da    drinnen.    (Gegen 

das  Herz  sdiiagend.)  —  Stemmt  mir  die  Brust  auf  und  sdiaut 
hinein.  Da  drinnen!  Da  drinnen...!!  (Die  Leute  weidben 

von  ihm  zurück.)    Schaut  her  !    (Streckt  die  mageren  Hände  aus.)     Kann 

das  arbeiten  ?  Kann  das  für  Eudi  arbeiten  ?  Hab'  ich  nicht 
genug  für  Euch  gearbeitet?  —  Brot  in  den  Halmen  hab' 
idi  zu  Dreck  gestampft.  Für  Eudi !  Häuser  hab'  ich  abge- 
quadert  und  aus  Knochen  Türme  gebaut.  Für  Euch!  Straßen 
hab'  ich  mit  Blut  gewaschen.  Für  Euchl  Sümpfe  mit  meinem 
Mantel    ausgetrodcnet.    Für    Euch  —    für  Euch  für 

Euch!  Habt  Ihr  noch  nicht  genug?  (Sieht  sich  im 
Kreise  um.)  Lieg  ich  Euch  da  im  Weg  ?  Hebt  midi  dodi  auf  1 
Hängt  midi  auf  einen  Nagel!  Im  Arsenal  ist  nodi  Platz  für 
midi !  Fürs  nächste  Mal !  Wenn  Ihr  wieder  einmal  Lust  habt, 
mahlen  zu  lassen  in   Gottes  Knochenmühlen  !  Idi  hab*  ja  nodi 
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einen  Fuß,  den  ich  mir  abschießen  lassen  kann  für  Euch. 
Und  die  Hand  da  —  und  die  zweite.  Und  mein  Rüdcen  hat 
noch  Platz  für  ein  paar  Granatsplitter  und  mein  Hirn  für 
ein  Manifest  „An  Mei  n  e  Vö  1  ker"  1  Kauft  mich  doch! 
Ich  bin  billig  zu  haben.  Eine  Republik  für  Gott, 
Kaiser  und  Vaterland  1  —  Hahaha...!  (Bricht  ent- 
setzlich lachend   zusammen.) 

(Die  Leute  drücken  sich.  Der  Schutzmann  deutet  gegen  den  Kopf  und 
entfernt  sich  gleichfalls.  —  Der  Krüppel  bleibt  eine  Weile  allein.  Dann  kommt) 

EIN  HUND  (bleibt  bei  dem  Zusammengesunkenen  stehen,  beriecht 
ihn  und  leckt  seine  Wange). 

DER  KRÜPPEL  (sieht  auf,  sdilingt  plötzlich  beide  Arme  um  das 
Tier  und  drückt  seinen  aufschluchzenden  Mund  in  das  Fell.  Er  weint  laut). 

DIE   DREI   OFFIZIERE   (kommen  zurück). 

DER  ERSTE  (im  Vorübergehen):  Also  —  wle  das  immer  so 
ist  —  mit  die  Fußerl  hat  's  ang'fangt,  dann  hat  sich  's  aufs 
Herz  g'schlagen. 

Vorhang. 
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DIE     TOTEN 

EIN    AKT    AUS    DER    TIEFE 


„  .  .  .  und  sein  Name  wird 
auf   ihren  Stirnen    sein." 

(Apokalypse,  XXII..  4.) 


Es        sprechen: 
DIE  TOTEN: 

DER  JUNGE  SCHÜTZE 
DER  ALTE  LANDSTÜRMER 
DER  NAMENLOSE 
DER  FÄHNRICH 
DER    BRAVE   SOLDAT 

DIE  LEBENDIGEN: 

DER  HERR  /  DIE  DAME 
DER  FREMDENFÜHRER 


ORT:  GRÄFE.  GRUFT  IN  RUSSISCH- 
POLEN,  BENÜTZT  ALS  MASSENGRAB 
ZEIT:    NACH    DER    GROSSEN    ZEIT 


Die  Bühne  ist  in  zwei  Teile  geteilt.  Der  obere  zeigt  einen  Rasenplatz 
des  gräflidien  Gartens  im  Mondenschein.  Rechts  im  Hintergrund  hinter  Bäumen 
ein  Trakt  des  zerschossenen  Schlosses.  Im  Vordergrund  in  der  Mitte  ein 
großer  Granattrichter,  der  das  Gewölbe  der  unter  dem  Rasen  betindlichen 
Gruft  durchsdilagen  hat.  Der  untere  Teil  der  Bühne  stellt  die  Gruft  dar. 
Hinter  dem  Granatloch  liegen  in  einer  breiten  Nische  aneinand  geschichtet 
Soldatenleidien.  Rechts  gegen  den  Hintergrund  Sarkophage,  links  an  der 
Mauer  ein  großes  hölzernes  Kruzifix  mit  Betpult  davor.  In  der  Mitte  unter 
dem  Loch,  knapp  vor  der  Totennische  liegen,  grell  vom  Mond  beschienen, 
die  eingestürzten  Gewölbebrodcen.    Von  Zeit  zu  Zeit  rieselt  Sand    hinunter, 

DER    JUNGE    SCHÜTZE    (richtet   sich    langsam    auf,    blickt  gegen 

die  Decke):   Es   rieself  —  immer    nodi.   —   —   Wann    wird    die 
Sanduhr  einmal  voll  . . .  ? 

DER    ALTE    LANDSTÜRMER    (den  Kopf    nach    ihm   wendend): 

Was  sdiwatzt  Du  da?  —   —  Leg'  Didi  hin  und  faule. 

DER    JUNGE    SCHÜTZE  (immer  noch  gegen  die  Decke  starrend) : 

Unsere   Zeit   ist   noch   nicht   gekommen.   —   Es  —  rieselt  — 
immer  nodi   — 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER:  Gib  Ruh'!  Hast  immer  das 
Maul  offen  wie  ein  Mörser.  —  Dich  hätten  sie  eingraben 
sollen,  damit  Dir  der  Sand  die  Fresse  stopft. 

DER  JUNGE  SCHÜTZE:  Mir  ist  so  bang... 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER  (ladit):  Du  Tränentraufe! 
Treibt's  Dich  zu  Mutter?  Heul'  nidit!  —  Sie  hat  aus  Deiner 
Photographie  den  Kopf  geschnitten  und  in  ein  Tableau  geklebt. 
Weißt  Du  —  so  ein's  —  mit  Gott,  Kaiser  und  Vaterland  dar- 
unter. —  Bist  ein  Held!  —  Steht  auch  im  Tableau  ...  —  (Udit.) 

DER  JUNGE  SCHÜTZE  (trotzig):  Ich  bin  kein  Held.  - 
Wir  waren  's  alle  nidit.  —  Unser  Tag  ist  nodi  nicht  gekommen. 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER:  Dir  muß  ein  Stein  auf  dem 
Herzen  liegen  —  von  dem  Loch  da  droben.  —  Dreh'  Dich 
auf  die  Seite.  —  Aber  gib  acht.  Liegt  ein  feiner  Herr  neben 
Dir.  Der  hat  nie  was  getragen.  —  Nidit  einmal  den  Rucksack. 

DER  JUNGE  SCHÜTZE:   Mir  —  ist  —  so  -  bang... 

DER  NAMENLOSE  (vom  anderen  Ende):  Jetzt  klappt  bald 
Euere  Spucklade  zu.  Hier  ist  nidit  Generalstab.   — 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER:  Wer  einen  ehrlidien Namen 
hat,  kann  hier  reden. 
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DER  NAMENLOSE:  Ich  hatte  einen  schönen,  ehrlichen 
Namen.   — 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER:  Ja  -  ja  -  weißt  Die 
Gesdiidite  wächst  mir  schon  quer  durch  den  Kopf.  Deine 
Hose  haben  sie  Dir  ausgezogen  und  die  Säcke  ausgebeutelt 
und  die  Namenskapsel  abgerissen.  —  Hast  sie  an  den  Hosen- 
knopf gebunden  und  nicht  um  den  Hals  gehängt!  —  Geschieht 
Dir  recht.   — 

DER  NAMENLOSE:  Um  —  den  Hals  —  hängen  .. .  Da 
hing  schon  eine  Kapsel.  Eine  Locke  war  darin,  eine  blonde 
Lodke.  Das  Leben,  das  blonde  Leben.  —  Und  daneben  — 
die  —  Totenkapsel  . . . 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER  (sdiweigt  -). 

DER  JUNGE  SCHÜTZE:  ...  Mir ...  ist ...  so  .. .  bang  . . . 

(Schweigen.) 

DER  JUNGE  SCHÜTZE:  Heimlich  wühlt  es  durdi  die 
Erde   hin    —   gräbt   sich   mit   gläsernen   Klauen   heran   —   — 

kratzt  an  unserem  Sargdeckel pfeift  durch  die  Ritzen  — 

kalt  —  eiskalt  —   —  schielt  mich  an   —  mit   einem   grünen 
Auge  an  , . .  (schreit)  ...  Ah  ...  I 

(Die  Toten  fahren  durdieinander.  Gemurmel.  Flüche.  Rufe :  Stopft  Ihm  's 
Maul  mit  Erde!  ...  Zieht  Ihm  die  Haut  über  den  Kopfl) 

DER  JUNGE  SCHÜTZE:  Hört  Ihr 's  denn  nicht?  (Gegen 
den  Boden  weisend.)  Von  da  Unten  kommt  's  herauf  . . .  durch  die 
Erde.  —  Nehmt  den  Moder  aus  den  Ohren!...  Horcht! 
Hordit!  Da  . . .  dort  . . .  unter  uns  . . .  über  uns  . . .  aus  allen 
Winkeln  . . .  Hört  Ihr  's  nicht  1  a  c  h  e  n  . . .  1  a  c  h  e  n  . . . !! 

EIN  TOTER:  Den  sticht  der  Wurm. 

EIN  ZWEITER  (ladiend):  Der  hat  die  Kränke.  —  Faul' 
Dich  aus.  Du  Hammelschwanz.  —  Bei  uns  da  hat's  ausge- 
pfiffen und  ausgelacht.  — 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER:  Der  Sand  rinnt  ab.  Du 
Dummkopf. 

DER  JUNGE  SCHÜTZE:  Der  Sand  —  rinnt  —  ab.  Immer 
noch.    (Zurücksinkend)  Unsere  Zeit  ist  noch  nicht  gekommen. 

(Die  Toten  beruhigen  sich.  Schweigen.) 
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DER    FÄHNRICH    (der    neben    dem  Schützen    liegt,  hebt  plötzlich 
seinen   Kopf    und    sieht   dem    Schützen    ins    Gesicht.    Halblaut):    Kamerad! 

(Schweijjen.) 

DER   FÄHNRICH:  Kamerad! Ich  habe  —  es  auch 

gehört.  —   Sie  haben  mir  zwar  durdi  beide  Ohren  geschossen, 

aber  ich    hab'   es    gehört.    (Der  Junjje  Schütze  richtet  sich  halb  auf.) 

Es  sdiält  einem  das  faule  Fleisch  von  den  Rippen  mit  seiner 
Stimme  und  sägt  die  Knochen  entzwei  . . .  Kamerad!  . . .  Hörst 
Du 's  jetzt  —    von  da  kommt  es  —  wie  das  Pochen  tanzender 

Füße. Fühlst  Du  den  Takt?  —  Millionen  tanzen.  Tanzen 

über  uns.  Über  unseren  Grüften.  Millionen  lachen!  Lachen 
über  uns:  Wozu?  Wozu? 

DER  JUNGE  SCHÜTZE  (umschlingt  den  Fähnridi) :  Bruder! 

DER  FÄHNRICH:  Bruder... 

DER    JUNGE    SCHÜTZE    (das  Haupt  an  seiner  Brust):    ..Um- 
sonst .  .  . 

DER  FÄHNRICH  (langsam):  Umsonst  . . .  gestorben  . . . 

(Schweigen.  Sand  rieselt  stärker  nieder.) 

DER  JUNGE  SCHÜTZE:  Die  Sanduhr  ist  noch  nidit  voll. 
DER  FÄHNRICH:  Unsere  Zeit  ist  noch  nicht  gekommen  . . 

(Sie  sinken  zurüde.  Tiefe  Stille.) 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER  (sich  plötzlich  aufsetzend):  Wer 

hat  da  —  ober  mir  —  gestampft? Tanzt  da  jemand? 

(Horcht.)  Nidits  . . .  Unser  Sargdeckel  wird  mürbe.  —  Ha!  — 
jetzt  weiß  idi,  was  unseren  Jungen  bange  madit. 

DER    BRAVE    SOLDAT    (fährt  stell  wie  aus  einem  Traum  in  die 

Höhe):  Umsonst! 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER:  Der  faselt  audi? 

DER  BRAVE  SOLDAT   (die  Hände  am  Kopf):   Mir    -  hat  — 
geträumt  —  idi  —  wäre  —  umsonst  —  gestorben. 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER:  Was  ist  das  für  eine  Seuche 
in  Eueren  Sdiädeln!  Verdammt!  Von  rechts  und  links  rlennt 's 
midi  an  wie  die  Gellkugeln  und  bangt  nach  Mutter.        Ha! 
Ich  versteh'  schon.  Die  tjemisdite  Gesellschaft  hier  paßt  Euch 
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nichfl  Ihr  wollt  jeder  eine  Extraplatte  über  Eueren  Knochen. 
Und  Lorbeer  darauf  und  Goldlettern:  Dem  Helden  —  das 
tieftrauernde  Vaterland?  Was? 

DER  BRAVE  SOLDAT:  Was  braucht's  ein  Grab.  —  Ich 
hab*  gekämpft,  hab'  gut  gekämpft.  Es  ging  dodi  um  was.  Und 
hätten  sie  mich  auf  den  Mist  geworfen  —  ich  mudkte  nicht. 
Wäre  ich  nur  Dünger  für  die  Freiheit,  um  die  es  ging. 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER  (ladiend):  Du  träumst  wohl 
nodi.  Die  Freiheit!  Hahal  —  die  Freiheit!  Die  war  da  draußen, 
lieber  Junge,  wo  die  Mauer  der  Kaserne  aufhörte.  Die  drinnen 
war  nicht  größer  als  Dein  Ausgangszettel.  Und  dann  —  Du 
gingst  halt  auch  mit,  weil  sie  Dir  ein  Kreuzlein  draußen  ver- 
sprachen —  für  die  Brust,  damit  Du  Dein's  auf  der  Schulter 
nicht  verspürst.  Und  dann  stand  ja  schon  im  Lesebuch:  Kein 
schön'rer  Tod  ist  in  der  Welt Du  weißt  schon. 

DER  BRAVE  SOLDAT:  Ja  —  es  ist  sdiön  —  zu  sterben  — 
fürs  Vaterland.  Aber  Dein  Leib  muß  Stufe  werden  zu 
seinem  Glück. 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER:  Reib'  Dir  den  Sand  aus 
den  Augen.  Sag'  selber,  warum  hast  Du  dort  durchs  Loch  hinaus- 
gesdiossen?  He?  —  Weil  hinter  Dir  einer  stand,  der  Dir 
ein  Loch  hineingeschossen.  Hätt'st  doch  probiert  und  wärst 
aufs  Schießbrett  gestiegen  und  hätt'st  geschrieen:  Es  lebe 
die  Freiheit!  Knax  —  bum!  —  Und  auf  den  Mist  hätten  sie 
Dich  geworfen,  als  Dünger  für  die  Freiheit,  um  die  es  ging.  — 

DER  BRAVE  SOLDAT:  Du  redest  so  —  gottlos  — 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER:  Ach  -  Gott  ..!...  Ich 
habe  daheim  ein  Weib  gehabt  und  Kinder.  Fünf.  Alle  fünf 
sind  sie  abends  vorm  Bett  gekniet  und  haben  die  Hände 
gehoben.  Für  mich.  Zu  Gott!  Und  mein  Weib  daneben. 
Ja  —  Haben  mir  's  immer  so  geschrieben.  Aber  drüben,  beim 
Feind,  sind  wahrscheinlich  auch  fünf  Kinder  gekniet  und  ein 
Weib  daneben.  —  Und  der  Gott  drüben  war  —  stärker.  — 
Und  ich  hab'  ins  Gras  gebissen  . . . 

DER  BRAVE  SOLDAT  (sdiweigt). 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER:  Aber  das  geht  Didi  ja 
nichts  an.  Und  eigentlich  mich  audi  nichts  mehr.  —  Ich  war 
eine  Zahl  und  Du  und  wir  alle.  Und  was  bedeutet  eine  Zahl, 
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wenn  ein  Herr  nicht  mit  ihr  rechnet?  Hat  halt  nie  gestimmt  — 
die  Rechnung  und  darum  sind  so  viele  weggestridien  worden.  — 
Du  mußt  begreifen:  Ein   Rechenfehler  ist  leicht  gemadit.  — 

Man  ist  einmal  nidit  in  Stimmung hat  ein   bißchen   zu 

üppig  getafelt  . . . 

DER  BRAVE  SOLDAT:  Schweig'!  Schweig'!  —  Mir  ist, 
als  hätte  ich  —  nicht  geträumt. 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER:  Aber  naturlich  hast  Du 
geträumt.  Von  der  Freiheit,  -  -  von  Gott,  —  von  der  Größe 
der  Menschen,  —  ach,  was  weiß  ich,  von  was  Du  geträumt 
hast.  —  Jedenfalls  siehst  Du  —  Du  bist  nidit  umsonst  ge- 
storben. Man  hat  auch  mit  Dir  gerechnet.  —  Leg' 
Didi  auf  die  Backe  und  zieh'  Dir  die  Fäulnis  übers  Ohr.  — 
Ist  besser,  Du  träumst  weiter. 

DER  BRAVE  SOLDAT:  Ich  will  nidit  mehr  träumen! 
Ich  will  nicht!  . . .  Mir  ...  ist  so  bang  . . . 

EIN  TOTER:  Fängt  der  auch  an. 

DER  JUNGE  SCHÜTZE  (erhebt  sich,  streckt  dem  braven  Soldaten 
die  Arme  entgegen):    Bruder  .  .  .! 

DER  FÄHNRICH  (fast  gieidizeitig):  Bruder! 

(Sand  rieselt  stark  nieder.  Beide  verstummen.) 

DER    FÄHNRICH    (zusammensinkend):    Es    rieselt    nOch  .  .  . 

DER  JUNGE  SCHÜTZE  (vorgebeugt):  Unsere  Zeit  .  .  .  ! 
Wann  kommt  unsere  Zeit?  Wann  werden  wir  alle  Brüder 
sein?! 

(Die  Toten   murmeln.) 

DER    ALTE    LANDSTÜRMER     (sitzend,    vor    sIA    hinstarrend): 

Unsere  . . .  Zeit  . . .  Brüder  sein  . . .  Das  war  einmal.  Das  hätte 
sein  können  —  damals,  als  unser  Herz  noch  Licht  gab  und 
unsere  Hand  nidit  zum  Mord  gekrümmt  und  Tempel  und 
Götzen  zu  zertrümmern  waren.  —  Jetzt  ist  die  Ampel  aus- 
geblasen und  das  Fleisch  mürbt  sich  von  den  Knochen.  — 
Die  Welt  braucht  uns  nicht  mehr.  Und  nicht  Brüder.  -     Abel 

ist  tot  —  und  Kain  ist  ihr  Gott.  Sdiaut  doch  (auf  die  Gewölbe- 
trümmer zeigend),  wie  freundlich  sie  uns  da  hereingespuckt  hat. 
Streiten  wir  nicht  über  Dinge,  die  uns  nichts  mehr  angehen. 
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Wir  haben  guten  Moder  zu  liefern,  sonst  nidits.  —  Gute 
Nadltl    (Legt  sidi  auf  die  Seite.) 

DER  JUNGE  SCHÜTZE  (aus  der  Nisdie  springend):  Nein! 
Neini  Sie  muß  kommen  und  sie  kommt,  unsere  Zeitl 
Hört  Ihr  denn  nicht  das  Dröhnen  über  Eueren  Köpfen,  das 
Brüllen  unter  Eueren  Füßen?  Seid  Ihr  denn  taubl    Seid  Ihr 

denn    taub  1 1    (Sinkt  auf  einem  der  Gewöibebrocken  zusammen.) 

DER  NAMENLOSE  (fährt  jäh  in  die  Höhe,  greift  mit  den  Händen 
um  sidi):   Wo  —  bist  —  Du  .  .  .?   (Tastet  herum.)    Wo  bist  Du?!  — 

Sprich  ihn  noch  einmal  aus  —  meinen  guten,  ehrlichen 
Namen!  (Zu  den  anderen:)  Es  hat  mich  gerufen,  mit  meinem 
Namen  gerufen  . . .!  Ich  hab'  meinen  Namen  wieder  . . . !  O  — 
nun  bin  ich  auch  —  —  Dein  Bruder  . . .  (Richtet  sidi  auf,  madit 

einige  Schritte  vor  und  fällt  dem  sich  langsam  emporstützenden  jungen 
Schützen  vor  die  Füße.) 

(Große  Bewegung  unter  den  Toten.  Sie  raffen  sich  auf  und  drängen 
zu  den  beiden.  Nur  der  alte  Landstürmer  bleibt  liegen.) 

(Oben  in  dem  gräflichen  Garten  erscheinen  zwisciien  Sträuchern  im 
Hintergrund:  Die  Dame  [Reisekleid],  Der  Herr  und  Der  Fremden- 
führer. Die  Toten  bleiben  im  selben  Moment   in  ihrer  Gebärde  erstarrt.) 

DER  HERR:  Das  also  ist  das  Schloß  der  Wolispinsky? 

DIE  DAME:  Ich  finde  es  einzig  originell,  daß  Cook  die 
Ausflüge  aufs  Schlachtfeld  bei  Mondschein  unternimmt.  Das 
ist  so  gruselig  romantisch.  (Zum  Führer.)  War  das  hier  sdion 
Sdilachtfeld? 

DER  FUHRER:  Gewiß,  Gnädigste!  Sie  sehen  an  dem 
Schloß  deutlich  die  Spuren  der  Auseinandersetzung  zweier 
Artillerien. 

DIE    DAME    (Lorgnon  vornehmend):    Barbaren  ...! 

DER  HERR:  Aber  dort,  Gnädigste!  —  Sehen  Sie  — 
bei  dem  Turm  —  Nicht  dort.  (Zeigt)  Hier  an  der  Ecke.  — 
Volltreffer!  Bei  einem  Fenster  hinein,  beim  drübern  hinaus. 
Und  nidits  passiert!  —  Glänzend! 

DIE  DAME:  Einfach  wunderbar!  —  Diese  Vervoll- 
kommnung der  Geschütze!  Und  hier?  (Zeigt  auf  die  Rasenfläche.) 
Wurde  hier  nicht  gekämpft? 
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DER  FUHRER:  Es  ist  möglich.  Die  völlig  intakte  Rasen- 
fläche läßt  aber  darauf  schließen,  daß  Mars  hier  sein 
Schwert  in  die  Scheide  gesteckt  hat. 

DIE    DAME   (auf  den   Rasen  tretend):  Achl  entzückend    — 

wie  Samt. 

DER  FUHRER  (in  einem  Hefte  blätternd,  lesend):  .  .  .  Dcr  ehe- 
malige Fest-  und  Freilichttanzplatz   des  Grafen  wurde  . . . 

DIE  DAME  (ihn  unterbrediend) :  Hätten  Sie  mir  gar  nicht 
sagen  brauchen.  Ich  fühle  es  in  den  Füßen.  -  Über  diesem 
Boden  sdiweben  die  Geister  der  durch  den  Krieg  gemordeten 
Walzer. 

DER  HERR:  Gnädigste,  es  wäre  ein  Hauptspaß,  wenn 
wir  der  Gesellschaft  erzählen  könnten,  auf  dem  Ball  der 
gemordeten  Walzer  mitgetanzt  zu  haben. 

DIE  DAME  (ladiend):  Wo  Sie  nur  die  originellen  Einfälle 
hernehmen  ?  (Der  Herr  nimmt  sie  um  die  Hüfte.)  Aber  links,  bitte. 
(Beide  tanzen  über  den  Rasen.) 

DER  ALTE  LANDSTÜRMER  (wird  bei  den  ersten  Walzer- 
schritten unruhig.  Er  schreit  plötzlidi  laut  auf):  Ah  1  —  Wer  hat  mir 
da    ins    Herz    getreten    .    .    .    (Taumelt  hoch,  hält  sidi    die  Hände    über 

den  Kopf.)  Was  dröhnt  da  über  meinem  Kopf  .  .  .  ?  1  Was 
brüllt  unter  meinen  Füßen  1  Die  Wände  bersten !  Die  Hölle 
tut  sich  auf  IMein  Herzi  Mein  Herz!  —  (Bricht zusammen.) 

(Unter  die  Toten  kommt  allmählich  große  Erregung.  Sie  blicken  zur 
Decke,  strecken  die  Hände  wie  schützend  nadi  oben,  ducken  und  krümmen 
sich  wie  getreten  zusammen.  Nur  der  junge  Schütze  hat  sich  aufgerichtet 
und  starrt  durch  das  Granatloch  aufwärts.) 

(Die  beiden  oben  sind  bis  an  den  Rand  des  Granattrichters  gekommen. 
Eine  Menge  Sand  rutsdit  ab.) 

DER  FÜHRER:  Halt!  Um  Gotteswillen  1 

DIE  DAME  (schreit,  sieht  hinunter,  kreischt):  Ein  Totcrl 
(Wird  ohnmächtig.) 

DER  HERR    (fängt  sie   auf):    Du    lieber    Gott!    —    Aber 

Gnädigste  .  .  .    (Bemüht  sich   um  sie.  Zu  dem  Führer,  der  wie  angewurzelt 

steht:)  Also  helfen  Sie  dodil  Das  ist  mit  Ihren  Gesdiichten 
von  Tanz-  und  Festplatz. 
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DER  FÜHRER:  Gnädiger  Herr!  —  —  Ich  habe  ver- 
gessen, ich  wurde  unterbrochen  . . .  hier  unten  ist  die  gräf- 
liche Gruft,  die  im  Krieg  . . . 

DER  HERR:  Behalten  Sie  Ihre  Weisheit  1  Die  Wiesen- 
fläche war  auch  völlig  intakt  —  und  wir  wären  da  ins  Lodi 
gefallen  —  (Die  Dame  aufriditend)  Aber,  Gnädigste,  liebe 
Gnädigste  1  Die  Toten   —   kommen  —  ja  —  nidit  wieder  . . . 

(Der  Führer  hilft  ihm,  sie  weiter  zu  stützen.  Alle  drei  langsam  im  Hinter- 
grunde ab.) 

(Pause.) 

(Die  Toten  liegen  in  ihrem  Krampf  erstarrt.) 

DER  JUNGE  SCHÜTZE  (immer  nodi  nadi  oben  blickend): 
Es  —  rieselt  —    nicht  —  mehr.  —    Die  Sanduhr  —  ist  — 

voll.    (Steigt  auf  den  größten  Gewölbebrocken.)    Brüder! 

(Alle  Toten  schauen  auf,  nur  der  alte  Landstürmer  kniet  mit 
gebeugtem  Kopf.  Ringsum  beginnt  es  lauter  und  lauter  zu  dröhnen,  als 
stampften  tausend  tanzende  Füße  den  Boden.  Verworrenes,  unterirdisdies 
Geschrei.) 

DER  JUNGE  SCHÜTZE:  Unsere  Zeit  ist  dal  Hört 
Ihr  jetzt  das  Stampfen  um  Eudi?  Die  Welt  stampft  ihr 
Gebet  herab.  Mit  tausend  Füßen.  Mit  tausend  tanzenden 
Füßen.  Gellt  auch  ein  Kreisdien  den  Moder  aus  den  Ohren  ? 
Die  Welt  kreisdit  —  mit  Haß  und  Wollust.  Kreischt  immer 
nodi !  Brüder !  Ihr  Krampf  nach  Macht  zerspeichelt  vor  dem 
Götzen  Gold.  Ihr  Schludizen  nach  Erlösung  zerbridit  am  Erz 
ihrer  Himmel.  Sie  schreit!  Schreit  in  die  Tiefe  I  Nach  Er- 
lösung 1  Nach  Wiedergeburt !  Nach  dem  Samen,  den  ihr  Haß 
warf.  Nadi  dem  Samen,  der  aus  Moder  Vergessen  sog  um 
Liebe    zu    werden.    Nach    Brüdern     ruft    sie,    nach   u  n  s  1 

(Die  Toten  umdrängen  ihn.  Er   umsdilingt  mit  einer  Hand  den  Namenlosen.) 
Die     Liebe     ist     tot    —     dort    oben!      (Dumpfe    Posaunen) 

Brüder  1  Hört  Ihr  unser  Auferstehungsgloria?  —  Die  Toten 
kommen  wieder.   — 

DIE  TOTEN  (dumpf):  Wir  —  kommen  —  wieder.  (Türmen 

die    Gewölbebrocken  aufeinander.) 

DER  JUNGE  SCHÜTZE  (reidit  dem  alten  Landstürmer  die  Hand 
nieder):  Komm  1  —  Bruder  .  .  .  (Der  Alte  erhebt  sidi  langsam  und 
lädielnd  zu  ihm.  Der  Schütze  sieht  sidi  um.)  Ein  B  a  n  n  e  r  I  (Geht  auf 
den  Betstuhl    zu,  reißt    das    große    Kruzifix   herunter    und    hebt    es  hoch.) 
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DER    FÄHNRICH    (vorspringend):    Ich     trag'    die    Fahne  I 

(Ergreift  das    Kreuz.) 

(Der  junge  Schütze  steigt  als  erster  aus  dem  Granattrichter. 
Ihm  folgen  der  Fähnrich,  der  alte  Landstürmer  und  in  langer 
Reihe  die  anderen.  Alle  starren  verzückt  auf  das  Kreuz.) 

(Rechts  im  Hintergrunde  brechen  plötzlich  die  Sarkophage  auf.  Kisen- 
geschicnte,  mit  Wämsern  bekleidete  Männer  entsteigen  den  Särgen,  klettern 
über  die  Blöcke  und  schließen  sidi  der  ersten  Kreuzschar  an.  Der  Kisen- 
gesdiiente  an  der  Spitze  trägt  sein  großes  Sdiwert  wie  ein  Panier  in 
Händen,  den  Kreuzgriff  hoch  überm  Haupt.  Posaunen.  Hinter  der  Schloü- 
ruine  tagt  der   Morgen.) 

Vorhang. 


45 


VERLAG  DER  WIENER  GRAPHISCHEN  WERKSTAETTE 

ZENTRALBÜRO:  WIEN  VII.  KAISERSTRASSE  45 

DIE  BÜCHER  DER  ZEIT 

i;«STKS  BUCH: 

GEDANKEN  ZUM  GEGENWARTSDRÄMÄ 

VON 

FRANZ  THEODOR  CSOKOR 
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